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de., nhalte und ethoden seines Entwurfs zugänglıch werden ber das
Wiıssen hınaus, dass CR der Vater der ersten empirischen en! War

elge Stadelmann

Peter urkowsky, ars Charbonnier (Hg.), Mehr Fragen als Antworten. Die
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung und ihre Folgen Ffür das Leitungshandeln

IN der Kirche, Kırche Im Aufbruch 16, Leipzig EVA, 2015 D:, 197 S: 14,80

Seıit 9772 lässt die EKD Im Abstand VoN 10 Jahren ihre Kırchenmitglieder 1Im
1INDI1IC auf iıhr Mitgliedschaftsverhalten wissenschaftlich qualifizie efragen,

daraus CcCNIusse für das kırchliche bzw kırchenleitende Handeln ziehen
können. Die ersten Ergebnisse der Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung
(KMU wurde 20174 VO Kirchenamt der EKD dem 1te „Engagement
und nNdılmlerenz Kırchenmitgliedscha als sozlale Praxıs“ publızıert
www.ekd.de/download/ekd v kmu2014.pdf) und lösten eine heftige Debatte
nıcht NUTr über die Folgen der Erhebung, sondern VOT em über ihre Deutung
dus Dazu gehö eine Tagung der Berliner „Führungsakademite für Kırche und
Diakonie*“‘ im Frühjahr 2014, deren leicht überarbeıtete Vorträge in Referat und
Respons 1er vorliegen, ergänzt zusätzliche „‚ Wahrnehmungen und Hınter-
oründe  o (8) AdQus Kırchenleitung, Diakonie und Soziologıe. SIie bılden eıne MO-
mentaufnahme der Dıiskussion und zeigen, die Herausforderungen der Inter-
pretation von KM lıegen, bevor dann Jahresende 2015 eın umfangreicher
Auswertungsban (544 D-Anhang erschien, der auch inblıc In die Er-
hebungsmethodik und ihre unmittelbaren Ergebnisse gewährt einric Bedford-

Volker Jung (Hg.), Vernetzte le.  a Kirche angesichts VON Individua-
lisierung und Säkularisierung. Die Fünfte EKD-Erhebung über Kirchenmitglied-
schaft, Gütersloh 2015 uch ekd.de/download/
20151120 kmu v auswertungsband.pdtf). Fr hat die Diskussion auf eıne NeCUC

Grundlage gestellt, zugleıch aber auch eine hohe .„Dıffusität der Interpretation“
(Danıiel Hörsch) OTIeNDal

Gerhard egner, der Leıiter des Sozilalwissenschaftlichen Instıtuts der EKD:
fragt danach, WIEe sıch Kirchenmitgliedscha nach Ausweils der 1e eprodu-
zıiert (19-57) €e1 hält i iIm Wiıderspruch etwa NUr kulturhermeneutisch
verifizierbaren., allgemeinreligiösen Vorstellungen be1 Drehsen (21; 45{1)

der Notwendigkeıt realer Kirchenmitgliedscha fest 54) Sıe wird VorT allem
urc Zzwe]l Komponenten gefördert. /Zum eiınen HEC dıe „leibhaftige“ 99  egeg-
NUuNg VOT Ort“, VOT allem, aber nıcht NUr, In okalen Kirchengemeinden (2Z 56)
Wenn hıer „überschaubare Gemeiminschaftsformen“‘ eın guter Gesprächskontakt

Pfarrer. die öÖrderung der Famılie als bleibender Basıs relıg1öser Sozlalısa-
tiıon und „„‚Brücken In die Gesellschaft“‘ 38) Hrce Kasualıen, Dıakonie, Bildung
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und zıvilgesellschaftliches Engagement vorhanden SInd. .„besteht noch ehes-
ten die Chance, dass die Weıtergabe des aubens relatıv stabıl bleiben annn  D
56) Der letzte der a  en Aspekte stellt für egner die zweiıte wichtige
Komponente dar. die als „Öffentlich-kirchlich-religiöse Praxı1ıs“® 506) bezeich-
net, die der Kırche Uure ihren „Zivilgesellschaftlichen Nutzen  ... 23) überhaupt
erst Glaubwürdigkeit verschafft 22) Der Dresdener Superintendent reC
Nollau nımmt in seinem KRespons (59—65) die beıden Gruppen der „engaglerten“
und der „indifferenten“‘ Mitglieder In den 1C| die die Studie als wachsend AdUuSs-

gewlesen hat Er benennt zahlreiche ToDbleme der Glaubensvermittlung die
.„Indıfferenten“ auch auberha der Kırche ( die enlende raft für flächen-
eckende Geh-Strukturen) und kommt dem Schluss ”  hne Beteijligung
kommt ‚w nıcht ZUT nachhaltıgen e  ng  66 64)

erhar:‘ Hauschildt, Praktischer Theologe AdUus Bonn, ıtglie im WwIssen-
scha  1chen Beıirat der Untersuchung, bedenkt dem zuspitzenden 1ıte „Die
Kirche ist das Pfarramt“‘ „(nicht nur) theologische Herausforderungen für das
Pfarramt“‘ (69—86)
el konstatiert CT, dass .„Pfarrerinnen und Pfarrer nıcht die Kirche, aber das

personale Gesicht der Kırche Sınd®“, womıt Gemeindepfarrer und nıcht
Personen In kırchenleitenden Posıiıtionen gemeınnt sınd 72%) Trotzdem hält w die
Kontakte ZU Pfarrer nıcht für die entscheidende TO der Kirchlichkeit, SOTNMN-
dern ern und Lebenspartner (8 Pfarrer allerdings stabilisıeren dann das Mit-
gl1ıedschaftsverhältnis gerade auch der Miıtglıeder Halbdistanz, die er im Un-
terschlied anderen Interpreten der Untersuchung nıcht weniger werden sıeht
143) Angesichts VoN weniger Pfarrern in der Kırche plädiert Hauschildt für e1-
en „Mix“ dUus (vom Pfarrer geförderten) Ehrenamtlıiıchen als Gesıcht Von Kırche
VOT (83), dus akademisch qualifizierten arrern für „Hermeneutik, OÖkumene
und eıtung“ 84) und aus anderen kırchlichen Berufen, denen 6r auch einen
clerus mınor mıiıt geringerer theologischer Qualifikation rechnet 851) Als west-
alısche Superintendentin mahnt Annette uhr-Nelson eıne Reflexion ber den
andel des Pfarramts (87-94) urc den weiter steigenden Anteiıl VON Frauen
und durch den ückgang der Pfarrstellen d als dessen olge S1Ee Pfarrer weniger
in der Gemenindenähe als in öffentlicher KRepräsentanz verorten ll afür selen

Medienkompetenz und geistliche Gründung nötig.
Der theologische Vızepräsident des Kirchenamtes der EKD, 1€S$ Gundlach,

zugle1c. Miıtvorsitzender des wissenschaftlichen Beirats der Untersuchung, atte
bereits in „Engagement und Indifferenz  CC eine Interpretation vorgestellt und
Sschlıe Aun „‚Erste olgerungen  c 97-118) €e1 erkennt D: selbstkritisch.,
dass der Reformprozess Von ‚„Kıirche der Freiheit‘“ 2006 optimiıstisch angelegt
War (97), da eın „ Wachsen den Trend“ 99) nıcht gelungen ist. Allerdings
ıll CT den damalıgen Perspektiven festhalten und die miıttlere eiıtungs-
ebene stärken 99) Nüchtern beschreibt den fortschreitenden Relevanzverlust
der Kırche und das tocken der Weıtergabe des aubens in en Mıheus

Daran hat das „„m1ss1ionarısche Zeugni1s der Kırche“ mıiıt „wenig nachweilis-
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are[n| Wirkungen“ nıchts geändert. Dieses gelingt 1Ur durch wenige „cha-
rismatısch begabte Personen‘, nıcht aber „als systematıisch angelegte Hand-
lungsweise”” ach Gundlach bewirkt der Versuch der stärkeren erkırch-
ichung von Menschen miıt distanzıerter Kirchlichkeit das Gegenteıil
Deshalb „wäreRezensionen Praktische Theologie  331  bare[n] Wirkungen“ (107) nichts geändert. Dieses gelingt nur durch wenige „cha-  rismatisch begabte Personen“, nicht aber „als systematisch angelegte Hand-  lungsweise“ (108). Nach Gundlach bewirkt der Versuch der stärkeren Verkirch-  lichung von Menschen mit distanzierter Kirchlichkeit sogar das Gegenteil (105).  Deshalb „wäre es ... leichtsinnig, diese Form ... zu desavouieren“ als ein zu En-  de gehendes ‚liberales Paradigma““ (105). Stattdessen will er „christliche Lebens-  formen“ (aus der Soziologie R. Jaeggis übernommen, 111f£f) auch „jenseits der  Hochverbundenen“ (113) akzeptieren und fördern, in der etwa der Pfarrer in sei-  ner kirchlichen Schlüsselrolle (99) weniger als Missionar oder Seelsorger auftritt  (117), sondern eher als öffentlicher Repräsentant religiös-existentieller Themen  (118, vgl. 103), die dann individuell-privat angeeignet und kommuniziert werden  (vgl. 116). — Ralph Charbonnier stimmt als Superintendent von Burgdorf den  Einschätzungen von Gundlach im Wesentlichen zu, streitet aber „wider eine the-  ologische Enthaltsamkeit gegenüber pluralen Lebensformen“ (119-144). So plä-  diert er für eine Anerkennung vielfältiger Formen von Familie (125) und der Ge-  staltung von Mitgliedschaft in der Kirche (128). Dabei ist ihm wichtig, dass alle  „Menschen die religiöse und theologisch-ethische Dimension der von ihnen prak-  tizierten Lebensformen entdecken, kommunizieren und gestalten können“ (134),  und nicht nur die „Hochverbundenen“ (140).  Bei den zusätzlichen „„Wahrnehmungen‘“ warnt der hessen-nassauische Kir-  chenpräsident Volker Jung aus kirchenleitender Sicht (147-158) vor kurzschlüs-  sigen Handlungsfolgerungen. Er erwartet eine weitere Pluralisierung kirchlicher  Angebote und Mitgliedschaftsformen, will aber keiner „kritiklosen Orientierung  an der Empirie“ (158) das Wort reden. — Aus diakonischer Sicht (159—166)  kommentiert der Direktor der Ev. Stiftung Alsterdorf, Hanns-Stephan Haas, die  Ergebnisse der KMU. Für ihn hat Diakonie nicht eine Brückenfunktion der Kir-  che zur Gesellschaft, sondern ist Kirche in der Gesellschaft (164). Da ihr aber  zunehmend kirchlich gebundene Mitarbeiter fehlen, plädiert er für eine weitere  Öffnung für Menschen ohne diese Bindung, jedoch ohne das diakonische Profil  aufgeben zu wollen (165). — Abschließend schildert die Soziologin Maren Leh-  mann aus Friedrichshafen ausführlich ihre sehr kritischen Leseeindrücke der  KMU aus netzwerktheoretischer Sicht (167-194), die die Untersuchung auch für  sich selbst beansprucht. Nach Lehmanns Eindruck jedoch verlässt sie die organi-  sationstheoretische Perspektive „von oben“ nicht, so dass sie am Ende vor allem  organisationstheoretisch wahrnehmbare Schwächen und Stärken, aber nicht die  Kirche als soziales Netz entdeckt (168).  Während der Titel noch fragt, ob sich aus der V. KMU bisher „mehr Fragen  als Antworten“ ergeben, enthalten und provozieren die vorgestellten Deutungen  tatsächlich zahlreiche Fragen. Neben den hier z. T. auch kontrovers erörterten  Themen (Schlüsselrolle des Pfarrers, Bedeutung der Ortsgemeinde, die Notwen-  digkeit sozial greifbarer Gestaltungsformen des Glaubens, das „Ende des libera-  len Paradigmas‘“, Methodologie, etc.), stellt sich dem Rezensenten auch die Fra-  ge, welche Geltung das „Pluralismusdogma* für eine Kirche haben darf, die re-leichtsinnıg, diese FormRezensionen Praktische Theologie  331  bare[n] Wirkungen“ (107) nichts geändert. Dieses gelingt nur durch wenige „cha-  rismatisch begabte Personen“, nicht aber „als systematisch angelegte Hand-  lungsweise“ (108). Nach Gundlach bewirkt der Versuch der stärkeren Verkirch-  lichung von Menschen mit distanzierter Kirchlichkeit sogar das Gegenteil (105).  Deshalb „wäre es ... leichtsinnig, diese Form ... zu desavouieren“ als ein zu En-  de gehendes ‚liberales Paradigma““ (105). Stattdessen will er „christliche Lebens-  formen“ (aus der Soziologie R. Jaeggis übernommen, 111f£f) auch „jenseits der  Hochverbundenen“ (113) akzeptieren und fördern, in der etwa der Pfarrer in sei-  ner kirchlichen Schlüsselrolle (99) weniger als Missionar oder Seelsorger auftritt  (117), sondern eher als öffentlicher Repräsentant religiös-existentieller Themen  (118, vgl. 103), die dann individuell-privat angeeignet und kommuniziert werden  (vgl. 116). — Ralph Charbonnier stimmt als Superintendent von Burgdorf den  Einschätzungen von Gundlach im Wesentlichen zu, streitet aber „wider eine the-  ologische Enthaltsamkeit gegenüber pluralen Lebensformen“ (119-144). So plä-  diert er für eine Anerkennung vielfältiger Formen von Familie (125) und der Ge-  staltung von Mitgliedschaft in der Kirche (128). Dabei ist ihm wichtig, dass alle  „Menschen die religiöse und theologisch-ethische Dimension der von ihnen prak-  tizierten Lebensformen entdecken, kommunizieren und gestalten können“ (134),  und nicht nur die „Hochverbundenen“ (140).  Bei den zusätzlichen „„Wahrnehmungen‘“ warnt der hessen-nassauische Kir-  chenpräsident Volker Jung aus kirchenleitender Sicht (147-158) vor kurzschlüs-  sigen Handlungsfolgerungen. Er erwartet eine weitere Pluralisierung kirchlicher  Angebote und Mitgliedschaftsformen, will aber keiner „kritiklosen Orientierung  an der Empirie“ (158) das Wort reden. — Aus diakonischer Sicht (159—166)  kommentiert der Direktor der Ev. Stiftung Alsterdorf, Hanns-Stephan Haas, die  Ergebnisse der KMU. Für ihn hat Diakonie nicht eine Brückenfunktion der Kir-  che zur Gesellschaft, sondern ist Kirche in der Gesellschaft (164). Da ihr aber  zunehmend kirchlich gebundene Mitarbeiter fehlen, plädiert er für eine weitere  Öffnung für Menschen ohne diese Bindung, jedoch ohne das diakonische Profil  aufgeben zu wollen (165). — Abschließend schildert die Soziologin Maren Leh-  mann aus Friedrichshafen ausführlich ihre sehr kritischen Leseeindrücke der  KMU aus netzwerktheoretischer Sicht (167-194), die die Untersuchung auch für  sich selbst beansprucht. Nach Lehmanns Eindruck jedoch verlässt sie die organi-  sationstheoretische Perspektive „von oben“ nicht, so dass sie am Ende vor allem  organisationstheoretisch wahrnehmbare Schwächen und Stärken, aber nicht die  Kirche als soziales Netz entdeckt (168).  Während der Titel noch fragt, ob sich aus der V. KMU bisher „mehr Fragen  als Antworten“ ergeben, enthalten und provozieren die vorgestellten Deutungen  tatsächlich zahlreiche Fragen. Neben den hier z. T. auch kontrovers erörterten  Themen (Schlüsselrolle des Pfarrers, Bedeutung der Ortsgemeinde, die Notwen-  digkeit sozial greifbarer Gestaltungsformen des Glaubens, das „Ende des libera-  len Paradigmas‘“, Methodologie, etc.), stellt sich dem Rezensenten auch die Fra-  ge, welche Geltung das „Pluralismusdogma* für eine Kirche haben darf, die re-desavouleren“ als eın En-
de gehendes ‚lıberales aradıgma"” Stattdessen ll er ‚„„christliche Lebens-
formen““ (aus der Soziologie Jaeggı1s übernommen., auch „Jense1ts der
Hochverbundenen“ 13) akzeptieren und fördern, in der etwa der Pfarrer In Se1-
neTr kıirchlichen Schlüsselrolle 99) wen1ger als Miss1onar oder Seelsorger auftrıtt

17), sondern eher als öffentlicher KRepräsentant religiös-existentieller Themen
18, vgl 103), dıe dann individuell-privat angee1gnet und kommunizıiert werden

(vgl 116) alp. harbonnier stimmt als Superintendent VonNn Burgdorf den
Einschätzungen Vvon Gundlach im Wesentlichen ZU, streıtet aber „wlider eiıne the-
ologische Enthaltsamkeıt gegenüber pluralen Lebensformen“ 19—-144) So plä-
diert Cr eiıne Anerkennung vielfältiger ormen von Famıilie und der (je-

staltung von Mitgliedschaft in der Kırche el ist ihm wichtig, dass alle
„Menschen dıie relıg1öse und theologisch-ethische Dimension der VON ıhnen prak-
t1zi1erten Lebensformen entdecken, kommunizıieren und gestalten können“
und nıcht die „Hochverbundenen”

Be1 den zusätzlichen .„„Wahrnehmungen”” warnt der hessen-nassauıische Kır-
chenpräsident Volker Jung aus kirchenleitender 1671 VOT kurzschlüs-
sıgen Handlungsfolgerungen. Er erwartet eiıne welıtere Pluralisierung kirchliıcher
ngebote und Mitgliedschaftsformen, 111 aber keıiner 59-  kritiklosen Orientierung

der Empirte“ das Wort reden. Aus diakonischer 1
kommentiert der Direktor der Ev Stiftung Alsterdorf. Hanns-Stephan Haas, die
Ergebnisse der KM Für ıhn hat Diakonie nıcht eıne Brückenfunktion der Kır-
che Gesellschaft, sondern ist Kırche in der Gesellschaft DE ihr aber
zunehmend kirchlich gebundene Mitarbeıter fehlen, plädıert 8 für eine welıtere
Öffnung Menschen ohne diese Bindung, jedoch ohne das diakonısche 'o11
aufgeben wollen Abschließend sSchılde: die Soziologin aren Leh-
INani Aus Friedrichshafen ausführlich iıhre sehr krıtischen Leseeindrücke der
KM aus netzwerktheoretischer 1C 71  9 die die Untersuchung auch für
sıch selbst beansprucht. ach Lehmanns Eindruck jedoch verlässt sS1e die organı-
sationstheoretische Perspektive „Von oben  eb nıcht. dass s1e Ende VOTL em
organisationstheoretisch wahrnehmbare Schwächen und Stärken, aber nıcht die
Kırche als sozlales Netz entdeckt 68)

ährend der 1te och fragt, ob sich d Uus der KM  ( bısher „mehr Fragen
als Antworten““ ergeben, enthalten und provozieren die vorgestellten Deutungen
tatsächlıc zahlreiche Fragen. en den 1er auch kontrovers erorterte
Themen (Schlüsselrolle des Pfarrers, Bedeutung der Ortsgemeinde, die Notwen-
digkeıt soz1lal greifbarer Gestaltungsformen des aubens, das ‚„Ende des lıbera-
len aradıgmas””,  . Methodologie, etc.), stellt sich dem Rezensenten auch die Fra-

QC, welche Geltung das „Pluralismusdogma”” für eiıne IUen darf, die r..
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formatorisch das Wort (Gottes en und Neuen 1estaments gebunden ist L1Ie-
Ben sıch VoNn hier AdUus nıcht auch mehr als 11UT dıe eTi1lziıte m1ss1ionNarıscher emü-
ungen beschreiben, sondern eine klarere Soteriologie für die Ekklesiologie be-
stımmen., die dann missionarıschen altungen, Prozessen und Arbeıitsformen

die gerade nıcht illusorisch, aber auch nıcht MNUur deskriptiv oder resignatıv,
sondern verheißungsorientiert ges  en sınd?

olfgang Becker

Oikodomik

Chrısthard Ebert, Hans-Hermann ompe Hg;) Das Evangelium, die I nerreich-
Ien und die Kegion, Kırche im Aufbruch 13: Leipzig EVA, 2014, PO., 152 S..

16,80

„Wiıe erreicht INnan Unerreichte mıt dem Evangelıum?“ mıt dieser rage erÖöff-
NeN die Herausgeber ihr Buch em ist natürliıch klar uch dieses Buch bletet
keinen Masterplan, dıe genannte rage beantworten. Und doch hebt sıch
das Buch mıt selnen 15 Beiträgen verschiedener Autoren und Autorinnen ohl-
tuend aus der enge vergleichbarer Literatur hervor. So überzeugen mich dıie
ehrlichen Bestandsaufnahmen Fern VON er kırchlichen Verbrämungsrhetori
wiırd 1er der Niedergang des christliıchen rundwasserpegels nicht beschönigt.
ber auch das andere: Miıt dem Lesen stellt sich nıcht Depression en sondern
die Texte inspirıeren Nachdenken und euanfangen. Es ist eın onstruktives
Büchlein im besten Sinne.

WEeI1 eıträge selen Dars DPTO tOTLO erwähnt. Henning Wrogemann beleuchtet ın
seinem Beitrag die gegenwärtig gängigen Modelle DA Erklärung des kırchlichen
Niedergangs in Deutschlan: Sodann beschreıbt CT auf sehr eindrückliche Weise
die unterschiedliche ahrnehmung des Themas 1SS10N. Während In diakon1t1-
schen Eırıic  gen die 1SS10N oft als übergriffig mpfunden wird, erscheıint
S1e auf kırchlicher ene oft als letzter Rettungsanker. So unterschiedlich können
dıie iınadrucke se1in! Grundsätzlh undıiert er dıe M1SS10 de1 Neu als M1SS10 AI110-
r1S de1 Aus ihr resultiert dann die 1ssıon als Lob und Verherrlichung Gottes
Monika Wohlrab-Sahr nımmt dıie „Unerreichten“ aus sozialwissenschaftlicher
Perspektive näher In den 1C aDel stellt Ss1e fest, dass SS das „Phänomen des
Nıcht-Religiösen“ auch nnerha der Kırchen o1bt, zunehmend auch unter Junge-
ren Menschen. Wiıe lassen sıch 1er Anschlussstellen zwıischen Chrıisten und Are-
lıg1ösen gestalten? SIie plädıert unter anderem dafür. die „spirituelle Neugierde“

wecken. Exemplarısc beschreıibt Wohlrab-Sahr dies anhand ihrer Untersu-
chungen Famılıengesprächen ber die rage, WasSs nach dem Tod geschieht.
„Die Diskussionen, dıe sıch daran anschlossen, gehören für mich ZU Faszınle-


